Drogenszene als lukrativer Absatzmarkt von Medikamenten
Zum BZ-Artikel „Wie Ärzte die Drogenszene mit Pillen versorgen“  vom 22./23.12.2012

Mit der Schliessung fast aller auf einen Drogensuchtausstieg hin arbeitenden Angebote, wird der Verteilkampf unter den von Drogensüchtigen Profitierenden immer härter. Da es sich bei der Betreuung von Suchtkranken um Millionenbeträge handelt, versuchen einige Sozialarbeitende, Psychologen, Psychiater, Ärzte, Apotheker möglichst viel vom Kuchen „Suchthilfe“ (anstatt Suchtausstiegshilfe!) für sich zu ergattern. Bezügerinnen und Bezüger von staatlich finanzierten stark abhängig machenden Rauschgiften  wie Heroin oder Methadon werden nach deren Wunsch grosszügig bedient und daneben noch mit anderen süchtig machenden Medikamenten versorgt. Dass diese zum Teil skrupellosen Verabreichungen und horrend hohen Dosen zu schweren gesundheitlichen Nebenwirkungen und massiven Gehirnstörungen führen, scheint niemanden zu stören. Auch ist hinlänglich bekannt, dass das Schlafmittel Dormicum zu krassen Persönlichkeitsstörungen, ja schizophrenen Schüben führen kann und deshalb sollte dieses vom Markt zurückgezogen werden. Wenn man die Medikamentenabgabe an Drogensüchtige kennt, muss man feststellen, dass auch bei vielen anderen verabreichten Medikamenten jegliche Kontrolle  sowohl  von den Krankenkassen wie auch vom Kantonsarzt fehlen. Hier nur  ein Beispiel eines täglichen Medikamenten​cocktails, welcher einer Drogen süchtigen Frau neben dem Suchtmittel Methadon seit vielen Jahren abgegeben wird:
1) Truxal/Truxaletten, ein Basis-Neuro​lepti​kum

2) Zurcal, gegen Ma​genbeschwerden

3) Tegretol, gegen Epi​lep​sie oder  Manie und Alkohol- Entzugssympto​me
4) Temesta: Beruhigungsmittel

5) Tolvon: Antidepressivum

6) Lexotanil: Gegen Angst, span​nungslösend 
7) Valium: Beruhigungsmittel, angst​lösend, gegen Muskel​span​nungen

8) Surmontil: Angstlösend, anti​de​pressiv
9) Dalmadorm: Schlafmittel, Be​ru​higungsmittel

10) Chloraldurat (rot): Uraltes «Schlaf​mittel» (sollte wegen Le​ber- und Nierenschädigung heu​te nicht mehr verwendet wer​den!)
11) Chloraldurat (blau): Wirkung wie Chloraldurat (rot), aber ver​zögert.

Es erstaunt nicht, dass derart be​han​delte Menschen nur mehr da​hin vegetieren, und dass sie keinesfalls im Arbeitsmarkt einen Platz finden können, aber auch dass die Kran​kenkassenprämien ins Unermess​liche ansteigen.
Es ist an der Zeit, dass diese lukrativen, scheinheiligen Geschäfte mit der Abgabe von Drogen an Sucht kranke Menschen gestoppt werden und ihnen Hilfe zum Ausstieg aus der Sucht angeboten wird.
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